Es ist Winter über die Welt hereingebrochen, genauso wie die Kälte in mich. Ich stehe auf der Burgmauer und schaue in die trostlose, aber doch hoffnungsvolle Ferne. Was gibt es da für mich? Einen neuen Anfang? Ein schnelles Ende? Eine Zukunft? Glück? Freude? Leid? Verzweiflung? Ich weiß es nicht, und es gibt leider nur einen Weg dieses herauszufinden. Ich vermisse den Sommer, die Vögel haben gesungen, die Kinder haben um diese Uhrzeit, kurz nach Sonnenuntergang, noch gespielt und gelacht, es gab Feste, Unmengen an Festen, wir haben gelacht, getrunken und getanzt. Doch was ist jetzt? Der Kalte Wind macht das Stehen auf der Burgmauer fast unerträglich, selbst die Sterne sehen aus wie Eisblöcke...Kein Vogel singt, sie sind alle verschwunden....Kinder sitzen in ihren Häusern vor dem Kamin...Freunde genauso. Auf der weitläufigen Fläche vor der Burg glitzert Schnee. Das Mondlicht lässt ihn erstrahlen. Eine weitere eisige Windböe erreicht mich, und lässt mich zittern. Ich schaue in den Sternenhimmel, und sehe sie leuchten...so weit entfernt, so eisig, und doch so schön. Sie erinnern mich an dich. Wenn ich ihnen folgen könnte, würden sie mich auch zu dir führen, aber sie sind grausam, sie tun es nicht....Eine Sternschnuppe fliegt über mich hinweg...ich erinnere mich wieder an den Sommer, als ein Junge die gleiche Entdeckung gemacht hat, und sich was wünschte. Er war erfreut sie zu sehen, er war glücklich....Doch warum war er das? Wie kann man glücklich sein wenn so etwas schönes wie ein Stern den Himmel verlässt? Tausende Fragen bombardieren meinen Kopf, Wo geht er hin der Stern? Was hofft er zu finden? Warum geht er? Wie lange wird er suchen? Wird er je etwas finden? Ich schließe die Augen und wünsche mir etwas: „ Wäre ich doch ein Stern, weit weg, und leuchtend...dann hätte ich vielleicht auch den Mut zu gehen, einfach als Sternschnuppe verschwinden und auch noch Menschen damit glücklich machen. Wäre ich doch ein Stern!“

Ich senke meinen Kopf wieder, eine Träne verirrt sich in meinem Gesicht, es wird der kalte Wind gewesen sein....ja der Wind wars...bestimmt. Langsam gehe ich Schritt für Schritt rückwärts, ohne den Blick von dem glitzernden Schnee zu wenden. Ich bemerke die Stufen rechtzeitig und mache mich immer noch rückwärts laufend auf den Weg zu den Ställen. Vor der Tür wage ich noch einen letzen Blick in den Himmel und betrete dann den Stall, neben dem Burggitter. Rechts neben dem Eingang steht mein treues Ross, es wiehert und schüttelt seine Mähne. Ich gebe ihm eine Möhre, und streichel ihm sanft über den Kopf. Ich nehme seine Zügel und gehe mit ihm nach draußen. Ich spreche mit ihm: „ So mein Alter Freund, heute ist es soweit. Lass uns reiten, einfach weit weg, ohne einmal zurückzuschauen, ohne Angst vor Morgen, und ohne Richtung, einfach weg. Der Hengst wiehert, als würde er mir zustimmen...das jedenfalls bilde ich mir ein. Mit einem gekonnten Sprung schwing ich mich auf mein Pferd, und gebe ihm die Sporen. Im Galopp geht es durch das Tor Richtung Freiheit, Richtung Zukunft, in Richtung eines neuen Lebens. Doch nach ein paar Minuten reiten gelangen neben dem Geräusch der Pferdehufen noch andere Geräusche an mein Ohr...

Es sind Vögel, Singvögel...und ich dachte die wären alle verschwunden...Ich steige ab, und lausche...wie schön dieses Geräusch doch ist, wie kräftig die kleinen Geschöpfe in ihrer Stimme sind, und wie warm einen trotz bitterer Kälte werden kann. „ Wenn jetzt die Vögel singen, dann müsste eigentlich gleich...“ 

Und genauso geschieht es, genau vor mir erheben sich die ersten Sonnenstrahlen...Ich muss blinzeln, denn es blendet mich. Der Schnee glitzert tausendfach heller als zuvor, es ist alles schöner als zuvor...Ein Himmlisches Rot bedeckt die Welt, Es erinnert mich an deine Lippen. Selbst die Sonne erinnert mich an dich. Denn immer wenn du lächelst scheint es als wenn eintausend Sonnen aufgehen, und Millionen von Vögeln anfangen zu singen. Der Schnee erinnert mich an deine Augen, so klar, so weiß, glitzernd, einmalig. Und trotzdem  weiß ich, nichts davon ist erreichbar, und nichts davon hab ich verdient. Traurig reite ich weiter, meiner Zukunft entgegen...

